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Seht die Wählerliſten ein!
Nur diejenigen Männer und Frauen dürfen am 19. Januar ihren Skimmzekkel abgeben, die in

den Wählerliſten verzeichnet ſind. Bei der großen Eile, mit welcher dieſe Liſten aufgeſtellt werden mußken,
iſt es nicht nur möglich, ſondern durchaus wahrſcheinlich und, wie Vachprüfungen ergeben haben, kakſäch-
lich vorgekommen daß ſehr zahlreiche Wahlberechkigke aufzuführen vergeſſen wurden. Dieſe Vergeſſenen
aber gehen ihres Wahlrechts verluſtig, wenn ſie nicht ſofort beankragen, daß ihr Name in die Wählerliſtke
aufgenommen wird. Jeder Mann und jede Fran, die das 20. Lebensjahr überſchrikken haben, alſo wahl-
berechligt ſind, haben jetzt die vakerländiſche Pflicht, feſtzuſtellen, ob ihr Name in der Wählerliſte verzeichnet
ſteht. Die Friſt für ſolche Vachprüfung der Wählerliſte läuft am 6. Januar ab. Von ſozialdemokrakiſcher und
bürgerlich-demokrakiſcher Seike werden die Liſten danach eifrig durchgeſehen. Die auf deukſchnakio-
nalem Boden ſtehenden Männer und Frauen dürfen hierin in keiner Weiſe zurückſtehen. Es wäre nichk
nur ein großes Mißgeſchick für die Deuiſchnakionale Volksparkei, ſondern würde Anlaß zu Hohn
und Spott geben, wenn zahlreiche deutſchnationale Wähler am 19. Januar von der Wahlurne zurückgewieſen
würden nur weil ihr Name nichk in der Wählerliſte ſtand.

Die Lage im Oſten
Poſen, 2. Januar.

Jn der Nacht zum 1. Januar um 3 Uhr ſind
Paderewski ſowie die beiden Mitglieder der engliſchen
Kommiſſion, Oberſt Wade und Leutnant Langford, ſowie
Major Jwanowski von der Hallerſchen polniſchen Armee
aus Poſen in der Richtung auf Warſchau abgereiſt. Der

das dritte Mitglied der Kom
miſſion, fuhr über Berlin nach Spaa mit einem Be
richt für die Waffenſtillſtandskommiſſion. Jn Oſtrowo
ſind Bahnhof, Poſt, Polizei, Banken und alle öffentlichen
Gebäude in polniſchen Händen. Heute trat eine Spezial-
kommiſſion zuſammen, die das ganze militäriſche Jnventar
übernahm. Jn Skalmierzyce iſt alles in polniſchen Händen.
Krotoſchin iſt ebenfalls in polniſchen Händen. Auch der
Truppenübungsplatz Warthelager iſt von polniſchen Abtei-
lungen beſetzt worden.

Jn der Stadt Poſen treten allmählich geordnete
Zuſtände ein. Der Poſt und Telephonbetrieb iſt in
vollem Umfange wieder aufgenommen worden. Das
„Poſener Tageblatt“ und die „Oſtdentſche Warte“ dürfen
vom Sonnabend früh ab wieder erſcheinen.

Die deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion teilt mit:
Der Vorſitzende der engliſchen Delegation in Spaga, Gene
ral Haking, richtete an den engliſchen Oberſtleutnant
Wade, zurzeit in Poſen, folgendes Telegramm:

„Jch erhielt vom engliſchen Auswärtigen
Amt den Auftrag, Sie anzuweiſen, Jhre Reiſe nach
Warſchau ohne Aufſchub fortzuſetzen. Beſtätigen
Sie den Empfang. General Haking, britiſche Delegation,
Spaa.“ Oberſtleutnant Wade war von deutſcher Seite ge-
meinſam mit Paderewski freies Geleit ausdrücklich nur
für die Reiſe Danzig--Warſchau gewährt worden. Die
beiden begaben ſich aber trotz des deutſchen Proteſtes nach
Poſen und hatten dort, wie die deutſche Regierung es der
Entente unter Ablehnung jeder Verantwortung
vorausſagte, deutſchfeindliche Demonſtrationen veranlaßt,
in der ſie unter bewußter Entſtellung der Tatſachen dem
ſtellvertretenden Generalkommando in Poſen mitteilten,
ihr Aufenthalt in Poſen vollziehe ſich im Einverſtänd-
nis mit der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion.
Mit dem ſtrikten Befehl zur Weiterreiſe iſt endlich der
deutſchen Forderung Genüge getan, daß Wade und
Paderewski das deutſche Reichsgebiet unverzüglich ver
laſſen ſollen.

Bromberg, 1. Januar.
Vom Vollzugsausſchuß Bromberg geht uns folgende

Mitteilung zu: Jm Regierungsbezirk Bromberg ſind durch
Verhandlungen des Vollzugsausſchuſſes Bromberg
mit Gneſen die Differenzen bei gelegt. Die Verhand
lungen werden in Hohenſalza fortgeſetzt. Ruhe und Ord-
nung ſind ſomit wiederhergeſtellt.

Die Wahrheit über Gneſen
Am 27. Dezember wurde das in Gneſen garniſonierende

enereeeent 49 nach Schneidemühl geſchickt ohne jeden
chtbaren Grund. Am 28., nachmittags 6 Uhr, kamen 2 pol-

in einem Auto von Poſen und drangen, von einer
ch verſammelten polniſchen Menge beagleitet, in die

Kaſerne der 49er ein, wo ſich nur ein paar Dutzend Leute be
fanden, die zum Widerſtand zu ſchwach waren, auch die Waffen
nicht zur Hand hatten. Die ganze Art des Vorganges läßt
darauf ſchließen, daß alles bis in die Einzelheiten vorbereitet
war, man nimmt allgemein an, daß der Soldatenrat der
49er von den Polen beſtochen war und ihnen die Wege ge
ebnet hat. Jn ähnlicher Weiſe wurde dann auch die Kaſerne
der 12. Dragoner genommen. Die Dragoner befanden ſich
größtenteils auf Weihnachtsurlaub, die Zurückgebliebenen waren
nicht in der Stadt, als die Polen ankamen. Nur ein Wacht-
meiſter dachte zuerſt an Widerſtand, gab ihn aber bald als aus-
ſichtslos auf. Wie es mit der Diſziplin bei den Dragonern
ſtand, zeigte ſich übrigens darin, daß zum Verſorgen der
Pferde bezahlte zivile Arbeitskräfte gehalten
wurden! Die Polen haben, hauptſächlich aus den Vorräten der
beiden Kaſernen, ungefähr 5000 Mann bewaffnet.

Am 29. zogen ſie nach Cechau, wo etwas Artillerie und
ungefähr 150 Mann vom 54. Jnf.-Regt. aus Bromberg lage
Pach längerem Gefecht ergab ſich die Jnfanterie, die zu etwa
einem Drittel aus polniſchen Leuten beſtand; am Abend des h.
weirdn auch die deutſchen Offiziere in Cechau gefangen die Se
ſchütze ſind zunächſt gerettet worden. Am 31. hielten die Polen,
die ſchon am Abend vorher den Sieg durch einen Umzug mit
Muſik und Fackeln gefeiert hatten, mit den Gefangenen ein n
ſeierlichen Einzug in die Stadt; auf einem Kartoffelwagen, mit
blutigen Säcken zugedeckt, wurden die Leichen der getöteten deu“-
ſchen Soldaten mitgeführt.

Die Polen ſind völlig Herren der Stadt und der Umgegend
Sie haben alle Haſſen und das wertvolle Pferdematerial des
Landgeſtüts an ſich genommen. Es herrſcht ein wahres
Schreckensregiment. Die deutſchen Wohnungen werde
durchfucht, angeblich nach Waffen, dabei aber vegelrecht ausge
plündert. Das Kaiſer-Friedrich- Denkmal und die Siegesſäule
mit den Namen der Gefallenen von 1870 wurden zerſtört, ein
Göterzug mit einer reichen Ladung im Werte von Millionen
völlig geplündert. Der Bahnverkehr wird ſtreng überwachht.
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Aus Krotoſchin erfährt das „B. T.“: Der Grenzort
Skalmierzyce iſt von den Polen beſetzt, der dortigeGrenzſchutz aufgehoben und die Garniſonen von Oſt rowo und
Krotoſchin ſind ſtark bedroht.

Aus Poſen erfährt das „B. T.“: Das polniſche Pro
vinzialkomitee proklamierte Wahlenthaltung für
die bevorſtehenden Wahlen zur deutſchen Nationalver-
ſammlung.
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Danzig beſchließt Selbſtverteidigung
Berlin, 2. Januar.

Jn Danzig wurde aus einer 4000köpfigen Verſamm-
lung heraus ein Volk srat zur Abwehr gegen die pol-
niſche Gefahr gegründet und die Bildung einer mili-
täriſchen Wehrtruppe beſchloſſen.

Herr Rahardt von den handwerkern
kaltgeſtellt

Der frühere Landtagsabgeordnete Rahardt entwickelte,
wie von der demokratiſchen Preſſe gebührend hervorgehoben
wurde, in letzter Zeit eine eifrige Tätigkeit, um die Hand-
werker in das Lager der Demokratiſchen Partei
hinüberzulocken. Dazu ſollte ihm die außerordentliche
Sitzung der Handwerkskammern und des Handwerkertages
am 28. und 29. Dezember in Weimar dienen. Schon
vorweg deutete die demokratiſche Preſſe an, daß dort Be
ſchlüſſe zu Gunſten der Demokratiſchen Partei gefaßt werden
würden; denn „alle hervorragenden Führer der deutſchen
Handwerker hätten ſich der Demokratiſchen Partei ange-
ſchloſſen So ſollten alſo die geſetzlichen Berufsorgani-
ſationen des Handwerks, die ſich bisher ſtets aus Grundſatz
paxteivolitiſch neutral zu halten hatten. die Jnnungen und

ihre Verbände und die Handöwerkskammern vor den Karren
der Demokratiſchen Partei geſpannt werden. Der Ratten-
fänger Rahardt hat jedoch in Weimar eine gründliche
Schlappe erlitten. Die demokratiſche Preſſe, die zu früh
frohlockt hatte, iſt plötzlich ſehr ſchweigſam geworden. Und
von zuverläſſiger Seite wird berichtet, daß die in Weimar
verſammelten Handwerker mit überwältigender Mehrheit
erklärt haben, Rahardt habe ſeine Verhandlungen mit der
Demokratiſchen Partei ohne Zuſtimmung des
Handwerks geführt, die Handwerker lehnten es ent
ſchieden ab, ſich in das Lager der Demokratiſchen Partei
hinüberführen zu laſſen. Eine angenommene Entſchließung
betont, daß ſich das deutſche Handwerk geſchloſſen hinter
die bürgerlichen Parteien ſtellt. Ein großer Teil der An
weſenden erklärte dabei ausdrücklich, daß die Demokratiſche
Partei nicht geeignet ſei, das Handwerk im Parlament zu
vertreten. Die Handwerker wiſſen eben ſehr gut, daß die
Partei des „Berliner Tageblatts“ wohl für das inter-
nationale Großkapital und die Warenhäuſer, alſo die
ſchlimmſten Feinde unſeres Mittelſtandes, nicht aber für
das Handwerk einzutreten vermag, ſelbſt wenn einzelne
Leute in ihr, wie Herr Rahardt, das von ihr annehmen.
Bezeichnend für die Stellung der Berliner Handwerker iſt
übrigens, daß ſie in den nächſten Tagen eine Anzahl Ver-
ſammlungen halten, die Stellung zur Nationalverſammlung
nehmen werden, und daß die Handwerker dazu bekannte
Redner der Deutſchnationalen Volkspartei ge-
wonnen haben.

v

Die Vorarbeiten zur Friedenskonferenz
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt über die

Vorarbeiten für die Friedenskonferenz: Wie wir von zu
ſtändiger Seite erfahren, nehmen die von der Reichsregie-

rung angeordneten Vorarbeiten für die Friedens
konferenz einen guten Fortgang und dürften demnächſt
zum Abſchluß gelangen. Der Schwerpunkt der
Arbeiten liegt naturgemäß beim Auswärtigen Amt, wo
das außerordentlich umfangreiche Material von der
politiſchen, handels politiſchen und der
Rechtsabteilung bearbeitet wird. Außerdem nehmen
aber auch zahlreiche andere Reichsämter und ſonſtige Be
hörden, namentlich das Reichsamt des Jnnern, das Reichs
wirtſchaftsamt, das Reichsſchatzamt, das Reichsgeſundheits-
amt, das Reichsmarineamt und das Kriegsminiſterium, an
dieſen Arbeiten teil. Für beſondere Fragen techniſcher
Natur ſind ſehr zahlreiche namhafte Sachverſtändige zur
Mitarbeit herangezogen.

Hindenburgs Stimme
Die „Freiheit“ veröffentlicht das angeblich vertrauliche

Telegramm Hindenburgs an das Armee-Oberkommando
Ober-Oſt, das ſich gegen die Beſchlüſſe des Räte- Kon
greſſes wendet. Das Telegramm hat der „Freiheit“ zu
folge folgenden Wortlaut: Jch erkenne die von dem Zen-
tralrat der A. und S.-Räte gefaßtey Reſolution betreffend
Verordnung über das Heerweſen insbeſondere in der
Stellung der Offiziere und Unteroffiziere
nicht an. Jch bin der Auffaſſung, daß eine ſolche tief in
das Leben der Nation und des Heeres einſchneidende
Veränderung nicht von einer einſeitigen Städte-
vertretung, ſondern nur von der durch das ganze
Volk berufenen Nationalverſammlung getroffen
werden kann. Das Heer ſteht nach wie vor zu der Re
gierung Ebert und erwartet von dieſer Regierung,
daß ſie die von ihr gegebene Zuſage über den Beſtand des
Heeres weiter als maßgebend anerkennt und da
durch dem Offizier- und Unteroffizier Korps ermöglicht
wird, weiter Dienſt zu tun. Jch bin in dieſem Sinne bei
der Regierung vorſtellig geworden, es bleibt deshalb bei
den bisher gegebenen Befehlen,

Suſammenkunft der deutſchen Finanz-
miniſter im Reichsſchatzamt

Berlin, 2. Januar.
Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes hat die Chefs der

einzelſtagatlichen Finanzreſſorts zu einer gemeinſamen
Erörterung der ſchwebenden Finanzfragen auf Freitag, den
10. Januar, in das Reichsſchatzamt eingeladen. Jn einer vertrau
lichen Ausſprache ſollen insbeſondere die bisherigen Maßnahmen
der Reichsleitung und ihre Steuerfragen, das Verhältnis
zwiſchen Reich und Einzelſtaaten, die Aufgabe der Nationalver-
ſammlung und die finanzpolitiſchen Ziele der zukünftigen
Reichsverfaſſung behandelt werden.



Staaten abgegangen.

Finanzfragen
Der Rat der Volksbeauftragten hat den Kriegsbeſchädigten eine Weihnachtsüberraſchung gemacht, indem

er für den Monat Januar 1919 die Verſorgungsgebührniſſe
und Unterſtützungen verdoppelt hat. Jn den beteiligten
Kreiſen wird dieſe Maßnahme jetzt unzweifelhaft mit
roßer Freude begrüßt werden. Sie hat aber nicht nur eine

iale, ſondern auch eine finanzielle Seite. Daß es ſich
bei der Verdoppelung der Gebührniſſe um ſehr bedeutende
Beträge handelt, iſt bei der großen Zahl von Kriegs-
beſchädigten ohne weiteres klar. Wir wiſſen, daß auch ſonſt
der zurzeit herrſchende geſetz loſe Zuſtand dem Reiche
außerordentliche finanzielle Leiſtungen auferlegt. Woher
ſoll ihre Deckung nun kommen? Wäre der Umſtur z
nicht eingetreten, dann ſäße jetzt der Reichstag bereits ſeit
zwei Monaten über neuen Steuervorlagen, um wieder
einige Milliarden laufende Einnahmen mehr zu beſchaffen.
Der unglückliche Ausgang des Krieges wäre diesmal jeden
falls die Veranlaſſung geweſen, das neue Steuerbukelt be
ſonders reichhaltig auszugeſtalten. Einen Reichstag haben

wir nicht mehr. Eine ganze Reihe von Monaten wird noch
vergehen, bis wir wieder eine Volksvertretung haben. Denn
vor Ende Januar wird die Nationalverſammlung wohl
nicht zuſammentreten. Zwei Monate muß man ſchon ſicher
auf die Verabſchiedung der neuen Verfaſſung rechnen. Auf
Grund derſelben haben dann die Wahlen für die

Volksvertretung ſtattzufinden. Früheſtens aber im
Laufe des Mai kann mit einem Zuſammentritt der neuen
Volksvertretung gerechnet werden. Erſt dann beſteht die
Möglichkeit, Steuervorlagen zu vergbſchieden, aus denen das

Reich neue Einnahmen gewinnen kann. Jnzwiſchen wird
ja die Kriegsabgabe des Jahres 1918 für 1919 wiederholt
werden. Auch ein neues Kriegsſteuergeſetz mit rück
wirkender Kraft vom Jahre 1914 ab wird kommen. Dieſe
Steuergeſetze können mit gutem Gewiſſen auf dem Verord-
nungswege durchgeführt werden, weil ſie der Reichstag
unbedingt angenommen hätte. Die Erträge aus dieſen
Stweuern werden aber ganz überwiegend in Kriegsanleihe

ahlt werden, und infolgedeſſen erwachſen dem Reiche
daraus keine Betriebsmittel. Es bleibt daher, wenn nicht
ein vollkommener Stillſtand in allen Zahlungen, die das
Reich zu leiſten hat, eintreten ſoll, nur der eine Ausweg
übrig, daß nämlich die Nationalverſammlung die Reichs
finanzverwaltung ermächtigt, auf dem Verordnungswege
neue Steuerquellen mit ausreichender Ergiebigkeit zu er-
ſchließen. Würde man dieſen Ausweg nicht wählen, dann
beſtände die Gefahr, daß in ſehr abſehbarer Zeit ſelbſt
die Mittel für die ſoziale Kriegsfür-ſorge nicht mehr vorhanden wären. Dann nützte den
Kriegshinterbliebenen und den Kriegsbeſchädigten auch
eine Verdoppelung ihrer Bezüge nichts.

Verteilung der deutſchen U-Boote
Der „Lok.-Anz.“ meldet aus dem Haag: Die Alliierten

haben beſchloſſen, die 114 von Deutſchland gelieferten
U-Boote unter ſich zu teilen. England erhält 78,
Frankreich 15, Jtalien 10, Japan 7 und Ame-
rika 4 Boote. Letztere ſind bereits nach den Vereinigten

Die engliſche Friedenskommiſſion
London, 2. Januar.

Wie „Evening News“ meldet, wird ein großer Teil der
britiſchen Delegation zur Friedenskonferenz am nächſten Sonn
abend nach Paris abreiſen. Der britiſchen Friedensdelegation
werden außer Lloyd George, Balfour und Bonar
Law noch angehören: Lord Nordings, ferner vom Auswärtigen
Amt Sir William Tynell, Sir Louis Kallat für türkiſche Ange
legenheiten, Sir Kane Havard für die Angelegenheiten Nord-
europas, Sir Ralph Paget für Balkanangelegenheiten und
Sir Lyr Grave für weſteuropäiſche Angelegenheiten. Es wird
auch eine zahlreiche Abordnung vom Kriegsamt, von der Admi-
ralität und vom Luftamt dazu gehören.

Eine amtliche Erklärung beſtätigt die Erklärung der
„Evening News“ über die britiſche nach Paris gehende Abord-
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Sperrung der linksrheiniſchen Gebiete
Berlin, 2. Januar.

Der „LokalAnz.“ meldet Mit dem 1. Januar hat die
Eatente, vom übrigen Deutſchland wenig bemerkt, ihren zahl
reichen Verletzungen des Waffenſtillſtandsvertrages mit dem
brutalften Rechtsbruch die Krone aufgeſetzt. Seit geſtern
hat die Entente die geſamten Rheinlande gegen Deutſchland her
metiſch abgeſchloſſen. Kein Eiſenbahnzug darf in das beſetzte
Gebiet hinein oder heraus. Zum Teil werden die Schienen-
ſtränge zerſtört. Kein Fuhrwerk darf den Rhein
paſſieren. Auch der Perſonenverkehr iſt grundſätz
lich verboten und beſchränkt ſich auf ganz wenige mit be
ſonderem Ausweis verſehene Perſonen.
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SentralratsSitzung
Berlin, 2. Januar.

In der heute ſtattgefundenen Sitzung des Zentralrates der
ſozialiſtiſchen Republik Deutſchland wurde zunächſt die Frage
erörtert, ob eine Anzahl vom Reich erbauter
Dampfer an private Rheedereien verkauft werden oder zum
Zwecke der Gründung einer ſtaatlichen Seefiſcherei
zurückgehalten werden ſollen. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit
der Frage wurde eine mit der Weiterberatung der

Frage betraut. Sie hat die Aufgabe, mit dem Reichsmarineamt
in Verbindung zu treten, um geeignete Vorſchläge unterbreiten
zu können. Weiter wurde beſchloſſen, daß die von dem bis
herigen Vollzugsrat geſchaffenen Einrichtungen vom Zentral-
rate mitübernommen werden.

Vergewaltigte Preſſefreiheit
Die in Heilsberg erſcheinende „Warmia“ teilt folgendes mit:

o „Wir hatten bekanntlich vor kurzem die Aufnahme
einer Anzeige abgelehnt, in welcher zu einer Ver
ſammlung im Volksgarten eingeladen wurde. Ein Redner vom
Königsberger Soldatenrat ſollle in ſozialiſtiſchen
Sinne aufklären. Unſere Stellungnahme entſprach der Partei-
diſziplin. Nunmehr geht uns vom Soldatenrat 1. A.-K., Pro
pagandaAusſchuß, die Mitteilung zu, daß man bei nochmaliger
Weigerung das Erſcheinen der „Warmia“ ſo lange raſan los auf
genommen würden. Da ja die Gewalt und damit auch das Recht
auf der andern Seite ſind und ſo ein weiterer Wierſtand zwec
los wäre, konnten wir nur erkläven, daz wir uns dem Anſinnen
beugten, daß wir aber dem Herrn Reichskanzler eine Beſchwerde
wegen dieſer Vergewaltigung übermittelten. Wie wenig en:
ſpricht dieſe ganze Angelegenheit doch den Verſprechungen
von Preſſefreiheit und der reiheit des
Wortes, welche die neue Regierung bei ihrem Amtsantritt
dem Volbe gab.“

Wir und England im Oſten
Berlin, 3. Januar.

Die Verhandlungen des deutſchen Geſandten bei der Ilet-
tiſchen und eſt niſchen Republik, Auguſt mit
dem Befehlshaber der dorti engliſchen Flokte ſind derPreſſe verſchiedentlich als Abwachun e worden. Dies

zu be
mit der

z lIärt.Waffenſtillſtandskommiſſion.
d

Wilſon in Jtalien
ürich, 2. Januar.

Wie aus Rom gemeldet wird, wird Vräſident Wilſon en
6. Januar vom König Viktor Emanuel empfangen werde t.
Am 7. Januar wird Präſident Wilſon dem Vatikan einen
Veſuch abſtatten.

Copyright 1918 by Philipp Reclam jun. Leipzig. Nachdruck verboten

Das Licht im Sumpf
Roman von Luiſe Weſtkirch

Auch Malle ſah den Bauern zum Steg gehen, dem
Weihnachtsengelsgeſicht nach. Er würde ſo bald nicht
urückkehren. Sie ſah Wöbke ſich in den Tannenbuſch verkieqen. Ohne Aufſicht lag der Hof. Nun war die Zeit

für ihre Rache gekommen. Blitzſchnell glitt ſie ins Haus
Feuerloch auf dem Flet.

Unterdeſſen holte Gerd Eva Janſen ein.
„Evcl Eva!“ Die Aufregung erſtickte ſeine
me.

e 7 blieb ſtehen, ſcheinbar überraſcht. „Süh, Gerd
üver e

„Ja, ich bin“s. Js dich is dich das recht,“ ſtam-
te er, „wenn ich ein Ende Wegs mit dich gehe?“
Sie lächelte. „Es wird dich woll einſam auf n Sonn

tag in dein Einſchichtigkeit?“
„Ja, Eva, ich bin ein einſamen, ein gans einſamen
Menſchen un nich bloß am Sonntag.“

Sie ſah ihn unter halb geſenkten Lidern hervor an.
„Du haſt ein alte, gute Freundin von Kindsbeinen an.
Man bloß, du willſt dr nir von wiſſen.“

„Eva, wie kannſt denken?“
„Ja, ich denk das, da um, weil du kein einzigſtes Mal

auf den Janſenhof gekommen biſt.“
„Jch kann dr nich hinkommen, wo ein mich haßt unverfolgt nen
„Ach, das is dein Einbildung! Du nimmſt die Dingens

zu ſwer. Das haſt allerwegen getan.“
„Sie ſind woll ſwer geweſen.
Er blieb an ihrer Seite. Sie ſpielte mit einer Flieder
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dolde in ihrem Gürtel, ſtumm wartend mit nieder
geſchlagenen Augen.

Aber Gerd hatte ihr ſoviel zu ſagen, daß er nicht
wußte, womit beginnen? Die Angſt lähmte ihn, daß dieſe
vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit von ihm ungenützt

verſtreichen könnte. x„Eva,“ ſtieß er endlich hervor, „ich muß ein Frage an
dich tun. Da auf mußt mir antworten, ehrlich, aufrichtig

„U je! Bei ſo'n Vorbereitung wird ein ja angſt un
bang

„Ein Wort haſt zu mir geſprochen ch mein
Heimkehr. Da an muß ich herumdente Nacht.“

„Mußt den Wortens von ein unbeda. e Dern nich
ſolch ein Bedeutung beilegen, Gerd.“

Er ergriff ihre Hand und hielt ſie feſt, als könne er
mit ihren Fingern auch ihre flinken, vor ihm flüchtenden
Gedanken feſthalten.

„Hör mich zu Ende, Eva. Du haſt r7 als wie
wenn mein Bruder Hemmo nich richtig in dein Herzen „ge
leſen hätt', als er meint', du hätteſt ihn lieb.“

Eva verſuchte ſich zu befreien. „Da über is all ſo'n
langen Zeit vergangen.“

Er ließ ſie nicht los. „Nee, nee, für mich kann das gar
niemals vergangen ſein. Denn es hat aus ein zufriedenen
glücklichen Menſchen mich zu dem gemacht, der ich nu bin.
Un wenn ich dr im Jrrtum war, als ich glaubt, dein Herz
gehörte mein Bruder Hemmo, denn ſo hätien die ſrecklichen
fünf Jahre mit ihr Verbannung, ihr Deſperatſchon, ihr
Gewalttat und mein Einkerkerung nich zu ſein brauchen.
Denn ſo hab' ich fünf koſtbare Jahrens von mein Leben
e zerbrochen un verdorben.“

e r
„Aber ſieh, Eva, das is es, was ich nich glauben kann.“
Es lag ein umgeſtürzter Birkenbaum am Wümme-

rand. Gerd ſetzte ſich darauf und zog Eva mit, immer noch
feſt ihre Hand haltend. „Jmmerlos hab ich mir den Abend
ausmalen müſſen, den Abend, als Hemmo dr nich zurück
kam. Unter die Maſchinens von mein Fabrik un in mein
Gefängniszelle hab' ich ihn vor mein Augens geſehen. Un
ſeit du zu mir dein rätſelhafte Wortens geſprochen haſt,
durchleb ich ihn bei mein Arbeit im Wachen und des Nachts
im Traum. Nich weit von dieſen Fleck war das, un die
Birkens ließen ihr junge Zweigens über uns hängen wie
vandage. Du warſt bei un brachſt Blumen zu ein Rieke-
buſch. Da hab' ich dir geſagt, daß ich dich gern hätt'. Mein
Zunge is immer was ſwerfällig geweſen. Du haſt mich das
auch nich leicht gemacht nein, gans mutwillig biſt mir in
mein Rede gefahren. Jch meint doch, du müßteſt mein
Stammeln nun Stottern verſtehn. Derns rafen flink, wie
ein Mann zumut is. Aber kein Antwort haſd mir gegeben,

wiederaufnahme der Arbeit in Schleſien
Kattowitzz, 1. Januar.

Die Verhandlungen, die geſtern in Kattowitz zwiſchen
den Volksbeauftragten Hirſch und Landsberg
den Gewerkſchaftsführern und Vertretern der ſtreikenden
Arbeiter ſtattfanden, führten zu dem Ergebnis, daß die
Streikenden die Arbeit wieder aufnehmen wollen.
Es iſt vereinbart worden, daß über die Forderungen der
Arbeiter in einer Beſprechung von Vertretern derſelben
ſowie der Unternehmer unter Mitwirkung der Regierung
noch vor dem 15. Januar verhandelt werden ſoll.

Aus Eſſen (Ruhr) erfährt die „Voſſ. Ztg.“, daß derabenceireit auf den Schachtanlagen der Gute Hoffn g.

hütte heute früh in der Hauptſache beendet worden iſt. Die
Belegſchaften ſämtlicher Schachtanlagen mit Ausnahme der
Zeche Oberhauſen ſind heute wieder angefahren.

Ein Staatskommiſſar für Wohnungsweſen
Amtlich. Der Reichskommiſſar für Wohnungsweſen,

Scheidt, iſt auch zum preußiſchen Staatskommiſſar für das
Wohnungsweſen beſtellt worden.

5wiſchenfälle in Bremen
Bremen, 1. Januar.

Wie der Soldatenrat mitteilt, ſtimmte heim Einzug des Jn
fanterie- Regiments 765 entgegen den getroffenen Ver-
abredungen ein Teil der Trupven ſowie das bürgerliche Puo'
kum das Lied „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ an. Es fanden darauf, um einer gewaltſamen Ea--
waffnung des Regiments vorzubeugen, zwiſchen dem Solda.en-
rat Bremen und dem Soldatenrat des Regiments Verhandlaun-
gen ſtatt, die zur Niederlegung der Waffen im Depot führten,
Dieſe ſollten dort von Angehörigen beider Räte bewacht werden.
Vorerſt haben ſich jedoch nur Mannſchaften örtlicher Räretruppen
zur Bewachung eingefunden.

England und K. und S.-Räte
Die „B Z. a. M.“ meldet aus Köln: Anläßlich eines Ueber-

falles auf den Bürgermeiſter des benachbarten Ortes Schle.
buſch ſind von der britiſchen Beſatzungsbehörde außer den
Tätern die 28 Mitglieder des A. und S. -Rates,
ſowie einige Perſonen, die mit letzteren in näherer Beziehung
ſtanden, verhaftet und nach Köln abtransportiert worden. Die
Verhaftu ſind erfolgt, ohne daß von den deutſchen Behörden
irgendwell Einfluß ausgeübt wurde. Bei einem Streik in
einem induſtriellen Werk in Obercaſſel (Düſſeldorf), an dem ſich
etwa 190 Arbeiter beteiligten, hat die belgiſche Beſatzungsbehörde
eingegriffen und den Führer, der mit der belgiſchen Behörde ver
handeln wollte, verhaftet und nach Belgien abtransportiert.

Beſetzung von Konſtantinopel
London, 1. Januar.

Reuter erfährt, daß ein franzöſiſches Bataillon
ur Beſetzung von Stambul und ein engliſches zur Beeung von Pera beſtimmt wurde. Man erwartet, daß noch

ein anderer Stadtteil Konſtantinopels durch italieniſche Truppen
beſetzt wird.

Per Gelehrte, der Pfarrer, der Politiker
für die Deutſchnationale Volkspartei
Jn drei Verſammlungen in den verſchiedenſten Stadt

gegenden GroßBerlins ſtellte ſich geſtern die Deutſchnati o
nale Volkspartei mit einer Darlegung ihrer Ziele
vor. Daß es vorwärts geht mit der guten Sache, das empfand
man geſtern ſelbſt in Berlin deutlich. Zu vielen Tauſenden
kamen die Anhänger der Partei und ſolche, die es werden wollen.
Ja, der Raum reichte nicht aus. Ueberaus eindrucksvoll war

B. die große Verſammlung in der Kgl. Hochſchule fürHeuſtk. Bis hinauf zur hohen Orgelbank ſaßz die Menge. Jn
den Gängen drängte man ſich. Hunderte mußten draußen um
kehren. Für Hunderte, die ſich in den Vorräumen ſtauten, ver
anſtaltete man ſofort eine neue Verſammlung, die denn auch
unter großem Beifall ſtattfand. Drinnen im Saale eröffnete
Profeſſor Krüger die Verſammlung mit der Loſung fürs neue
Jahr: „Arbeiten und nicht verzweifeln!“ Dann folgten drei

ich weiß nich, wollteſt du's nich oder konnteſt du's nich, weil
mein Bruder Hemmo ſich dr mit eins zwiſchen uns ein
drängelte. Er ſtieß mich aus ſein Weg, als wär der Platz
an dein Seite ſein Recht. Es war ein feinen Menſchen,
mein Bruder Hemmo, viel feiner als ich. Jn mein Leben
hab ich das nich ſo klar un ich ſo voll Groll un Grimm
erkannt wie an den Abend. Nu ſprach er zu dir, un er
konnt' ſein Wortens woll finden. Du haſt ihn nich ge
wehrt, Eva. Nich ein Blick haſt mehr für mich gehabt.
Nur ihn haſt angelacht. Un ihn haſt dein Riekebuſch ver
ehrt. Un nu kommſt un ſprichſt zu mir: weißt's auch
gewiß, für wekkeen von den beiden Clüvers mein Herz
Trauer getragen hat? Eva, ich will dich mehr glauben
als mein Augens. Jch war eiferſüchtig, war aus mein
Sinnens un bin weggelaufen. Un denn traf ich Hemmo
ja wigder an den Birkenbaum hinter Geſche Wittkopp ihr
Haus, als die Nebels ſchon übern Sumpf aufſtiegen. Dein
Blumens hielt er in ſein Hand. Un wekkeen zuerſt auf
den andern losgeſprungen is, das kann ich nich ſagen. Jw
Handumwenden hatten wir einer den andern gepackt. Es
war kein Spiel, das darfſt glauben! Dot wollt ich ihn
ſehn, der dich mir wegſtahl dot! Bloß, ich weiß nich,
wie das kam als mein Hand auf ſein Gurgel lag un
ſein Atem all hart ging, da hatt' ich mit eins ſo'n Empfin
dung, als legt' unſer Mutter ihr eine Hand auf ſein Kopf,
un die andere auf mein, wie zu der Zeit, als wir lütje
Bengels waren. Jch hab' mein Mudder nahſten nich ge
kannt, aber den Druck von ihr Hand, den kannt' ich wieder.
Un wie ich Hemmo ſein glatte Haut un ſein warmes Blut
unter mein klammernde Fingers ſpürt, war mich das
akkurat wie in unſer Kindertagens, als wir in dem näm
lichen Bett ſchliefen, dicht bei dicht, un ein den Herzſchlag
von den andern ſpürte. Un da konnt' ich's nich zu End
bringen. Als hätt' ſie ein geriſſen, ſo ließen mein Fäuſtens
von ihn los. Jch lief weg. Un Hemmo lief nach der andern
Seite. Jch hab' ihn nachdem nich wiedergeſehn. Aber,
Eva an mein Händens klebt das Blut von mein Bruder
nich! Jederein darf ſie faſſen. Un da um, wenn wahr
is, was du mich bedeutet haſt, un du haſt nich an dein
Mund vorbeigeſprochen denn ſo Ach, Eva, gib mich
chrlichen Beſcheid! Ein Ja man ein Nein Es geht
um unſer Glück.“ (Fortſetzung folgt.)

E. C a
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die in glücklichſter Auswahl zeigten, wieEfegrer und der Politiker, jeder von ſeinem

die Deutſchnationale Volkspartei eintraten.
Don Reigen eröffnete der Altmeiſter klaſſiſcher Wiſſenſchaft

Exzellenz v. Wilamowitz-Möllendorff, der Greis,
mit ſeinem jugendlichen Feuer nationalen Empfindens alle

mitriß. Und dem nationalen Gedanken in erſter Linie galt ſeine
Rede. Die alten Parteien, ſagte er u. a ſind zerſchlagen
mögen die Toten ihre Toten begraben und wir wählen einen
neuen Weg, gerade weil wir am guten Alten, dem Deutſchen,
eſthalten. Alle, die wirklich deutſch empfinden, gehören zu uns.n ſtoße ſich doch nicht an Kleinigkeiten;* die Unterordnung
unter eine große Geſamtgemeinſchaft macht den Sieg erſt mög
ſich. Schlagen wollen wir dann auch mit der Deutſchen Volksparte:
und der Chriſtlichen Volkspartei (Zentrum). (Lebh. Beifall.)
Wir ewpfinden heute das Jnternationale als Gegenſatz zum
Deutſchtum. Wenn auch in Sozialdemokratie und Demo
fratie viele Mitläuſer nicht von ihrem Deutſchtum loskönnen,
i Grundirrtum iſt doch das Jnterrakionale. Was die demo-

iſchen Bourgevis betrifft, ſo wird man doch nicht annehmen.
daß die Partei des Berliner Tageblattes“ a a iſt
(Lebh. Zuſtimmung.) Was dort herrſchen ſoll, iſt ja chlimmer
als die Herrſchaft der breiten Maſſe, iſt ja der Geldſack!
(Stürm. Beifall.) Aber die Wiſſenſchaft iſt doch international
Ganz gewiß, aber auch die deutſche internationale Wiſſenſchaft
geht zugrunde, und auch die deutſche Kultur nicht bloß als deutſche,
ſondern auch als Hultur, wenn wir Deutſchen nicht zurückkehren
vom Jnternationalismus zu unſerem gewachſenen, natürlichen
Deutſchtum Stürm. Beifall.) Darum wollen wir eine
deutſche und nationale Partei ſein. Und auch eine
Volks partei. Denn im Ganzen des Volkes muß dieſer Geiſt
leben. Wir brauchen nicht die fremden Formeln weſtlicher Demo
kratien. Wir ſind Cermanen, und im Germanentum ſteckt, was
mehr iſt, als alle Demokratie: die Seolbſtverwaltung. Dieſe (Be
amtentum, Heoer, Offizieve) hält uns noch jetzt, nur dieſe alte
Ordnung. Auch die Familie hält uns noch. Darum ſollen auch
die Frauen zu uns kommen! Heine fehle! Es geht um die Er-

tung und Würde der Familie! Die Frauen wiſſen, daß Ge
en nötig iſt, daß wir das Geleit brauchen, den Religions-unterricht, der durch „Moral“ erſetzt werden ſoll. Heute lieſt

man überall „Sozialismus iſt Arbeit.“ Wir merken nichts
davon. (Zuſtimmung.) Jm Gegenteil, man wird ja bezahlt,
wenn man nicht arbeitetl Wenn man mich gezwungen hätte
bloß 8 Stunden zu arbeiten, ich glaube, ich hätte geſtreikt!
(Gr. Heiterkeit und Zuſtimmung.) Wer nicht arbeiten will, der
ſoll auch nicht eſſen. Jn der Schule ſollen jetzt die Buben re
gieren. Wer aber nicht gehorchen gelernt hat, ſoll auch nicht
herrſchen, und wer nichts gelernt hat, ſoll nicht lehvyen. (Ruf:
Höchſtens Kultusminiſter werden! Gr. Heiterkeit.) Nun,
gegenwärtigen Machthaber, die andere Grundſätze haben, ſind ja
nicht auf die Dauer. Aber auf der Hart müſſen wir ſein, daß
bis zur Nationglver ſammlung nicht zuvieol zerſtört wird. Unſere
Pflicht iſt: alle, Mann und Frau, zur Wahlurne! Wenn wir
von der Deutſchnationalen Volkspariei zur Urne ſchreiten. ſo
denken wir daran: mit uns geht Luther und Leſſing, Stein,
Wilh. v. Humboldt, Bismarck und vor allem vergeſſen wir's
nicht! auch der alte Fritze geht mit uns! (Sktürm.
anh. Beifall.)

Nach dieſer friſchen politiſchen Gelchrlenrede kam der Mann
der Kirche, Geh. Konſ.- Rat D. Dr. Conrad, einer der
deutendſten Kanzelredner und geiſtlichen Schriftſteller. Kernig
urd kräftig ſprach er. Sie haben uns den Fehdehand-
ſchub hingeworfen, ſagte er. Wir nehmen ihn auf
Bis zum letzten Mann und zur letzten Frau wollen wir in dem
Kampfe für die chriſtliche Grziehung einſtehen.
Das „Heiligtum ſchützen“ wollen die Herren, die mit einem
Federſtrice jahrhundertealte Einrichtungen beſeitigen wollen.
Von einem Manne, der alles, was uns hrilig iſt, mit Gift und
Hohn überſchüttet, erwarte ich deinen Schutz des Heiligſten.
(Lebh. Zuſtimmung.) Es handelt ſich nicht bloß um die chri't
liche, ſondern auch um die deutſche Schule. Wie kommen
Männer dieſer Regierung, in der fo viele undeutſche Elemente
ſitzen (Lebh. Zuſtimmung), und die keine Ahnung haben von
dem, was deutſch iſt, dazu, zu ſagen, wie die deutſche Erziehung
zu ſein hat? (Lebh. Zuſtimmung.) Das Erſatzmittel für Reli-
gion, der Kultur- und Moralunterricht, iſt von der Oualität aller
der Erſatzmittel, die wir ja genügend kennen gelernt haben.
Unſere Kinder aber ſollen Religion als Kraft haben, um fertig
zu werden mit ſich und dem Leben. Darum proteſtieren wir
gegen den unchriſtlichen und undeutſchen Kampf gegen die Seele
unſerer Jugenderziehung. Bei der Trennung von Kirche
und Staat wollen uns die Machthaber klar machen: wenn
wir Euch erwürgen, gewinnt Jhr neues Leben. Beſonders zwei
Punkte in der entzückenden bekannten Denkſchrift ſind bemer-
kenswert: Religiöſe Prozeſſionen ſind verboten
Das iſt die Freiheit!

nur die Religion nicht! Dann: Alle haben ein Recht: De
Religionsdiener haben zwar ein aktives, nicht
aber ein paſſives Wahlrecht! Wundervolle Freiherten,
der „Reſpekt“ vor der Religion! Man ſagt uns Geiſtlichen
imwmer: Jhr müßt über den Parteien ſtehen und
nicht in den Staub der Volksverſammlungen gehen, müßt das
Vertrauen aller Kreiſe gewinnen. Prachtroll, wie alle Theorie:
Aber jetzt handelt ſichs um praktiſche Dinge, um Sein oder Nicht
ſcen der höchſten Güter. Und darum bleibt uns Geiſt-
lichen nichts übrig, wenn wir nicht ſlumme Hunde ſein
wollen, als einzutreten für das, wofür wir arbeiten, leben und
käwpfen! (Brau'ſender Beifall Und weil die Deutſ H
nationale Volkspartei mit allen Kräften da
für eintreten will, daß die Sebenskräfte des
EKrangeliums dem Volke erhalten bleiben, o
kann ich nicht anders, als öffentlich mein Wort
für dieſe Partei zu geben. (Stürm. anh. Beifall.)
Religion iſt Privatſache: Das iſt auch ſo ein Satz wundervolle
Heuchelei. Wir hören jetzt: Der Sozialismus iſt unſere Reli
gion. Wenn Religion Privatſache ſein ſoll, dann ſagen wir: gur,
ſo ſei auch der Sozialismus Privatſache, hinefn
mit ihm ins Kämmerlein! (Stürm. Beifall.) Wo
aber der Sozialismus in die Oeffentlichkeit
tritt, wollen auch wir in die Oeffentlichkertt
treten, unſer religiöſes Gut privatim hegen,
aber auch öffentlich bekennen! (Stürm. Beifall
Darum bitie ich Sie: geben Sie am 19. Januar Jhre Stimme
cl für die chriſtliche Schule, die Würde und Ehre der Kirche und
die Lebenskräfte des Evangeliums! (Stürw. anh. Beifall.

Der Vorſitzende teilte mit, daß Schmutzblätter gegen
Kaiſer Wilhelm verbreitet werden in Berlin (ſtürm. Pfuirufe)
und brachte dem Kaiſer eine Huldigung des Dankes unter
donnerndem Beifall der Verſammlung dar mit dem Wunſche,
daß der Kaiſer bald als freier Mann zurückkehren könne, daß
wir ihm wenigſtens unſere Verehrung bezeugen können.

D. Dr. Conrad bemerkte, daß er an die Kaiſerin ge
ſchrieben habe: Die Frauenwelt wache jetzt auf und werde jetzt
eintreten für Ordnung, Zucht, Religion und Glauben.
Sie's alle! (Stürm. Beifall.)

Als Politiker ſprach zum Schluſſe in überaus klaren Aus-
gen Prof. Dr. Hoetzzſch, der die allgemeinen Gedanken

der Partei darlegte und ihr politiſches Programm für die nächſte
Zukunft entwickelte. U. a. forderte er entgegen der beabſichtigten
Volkswehr ein Volksheer. Die Stunde der Offiziere wird
wiederkommen, weil man ſie einfach braucht. (Stürm. Beifall.)
Weiter forderte er utz des privaten Eigentums, der privaten
Jnitiative des Unternehmers. Proteſt gegen jeden Länderraub,
Schutz unſerer Grenzen, Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs uſw.
Mit eindringlichen Worten wandte er ſich dann an die Frauen.
Er ſchloß mit dem Rufe „Deutſchland, Deutſchland über alles,
über alles in der Welt.“ (Jubelnder Beifall.) Die Verſamm-

fang ſtehend das Lied.

der Gelehrte, der
Standpunkte, für

Alles hat heute ein Recht auf die Straße

à

die

Ein Wahlbündnis im Merſeburger
Wahlkreis.

Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben
Die Deutſch- nationale Volkspartei im Merſeburger Wahl

kreis hat der Deutſchen- demokratiſchen Partei ein Wahl
bündnis in Form der Liſtenverbindung angeboten.

Unſere Partei war erwachſen aus der Erkenntnis, daß
weite Kreiſe des Bürgertums die Verwirklichung ihrer politiſchen
Jdeen und Beſtrebungen nicht im Programm der demokra-
tiſchen Partei zu erblicken vermochten, ſchon angeſichts der
politiſchen Vergangenheit der Führer und Träger dieſer Partei,
und daß dadurch ein erheblicher Teil der bürgerlichen Wähler-
ſchaft ſich von der bevorſtehenden Wahl fernhalten und auch in
Zukunft der politiſchen Betätigung entfremdet werden könnte.

Der Einwand, daß durch die Begründung der Deutſch
nationalen Volkspartei die Ginigkeit des Bürgertums
zerſtört und die Gefahr einer Stimmenzerſplitterung bei der
Wahl herbeigeführt worden ſei, zerſchellt ſchon an der äußeren
Tatſache, daß inzwiſchen außer einer National- demokratiſchen
Partei auch die Deutſche Volkspartei mit beträchtlicher
Anhängerſchaft auf dem Plane erſchienen iſt, zwar nicht in
unſerem Wahlkreis, wohl aber anderwärts, wo die Deutſch
nationale Volkspartei ſich nicht ſo raſch und ſo erfolgreich ent
wickelt hat wie hier; die äußerliche Einheit war alſo
bei der einſeitig demokratiſchen Richtung der Parteigründung
überhaupt nicht zu halten und ſogar gefährlich.

Der Einwand wird aber auch dadurch entkräftet, daß das
Syſtem der Verhältniswahl ein Mittel bietet, das
ebenſo fein erſonnen wie einfach zu handhaben iſt:

Die Liſtenverbindung zwiſchen zwei Parteien, die
ſich einander näherſtehen als jede von ihnen einer dritten
Partei. Hier kann jede der verbündeten Parteien ſfelb-
ſtändig ihre eigene Kandidatenliſte aufſtellen und ſelb
ſtändig für ſie werben; keine Partei braucht ihre Wähler zu
veranlaſſen, Stimmzettel für den Kandidaten einer anderen
Partei abzugeben, auf die Möglichkeit hin, daß ſie ſelbſt ſtärker
iſt als die andere Partei, alſo Ausſicht gehabt hätte, in der
Stichwahl das Mandat zu erobern. Einen Verzicht auf
begründete Ausſichten verlangt die Liſten-
verbindung niemals, vielmehr fördert ſie ſtets
die Verwirklichung ſolcher Ausſichten, indem ſie
die Ausnutzung der Stimmenkraft, die die einzelnen Parkeien nicht
zur Erlangung ihrer Mandate benötigt haben, zur Gewinnung

eines weiteren Mandats für eine der verbündeten Parteien auf

Tun

Koſten einer gegneriſchen Partei geſtattet. Und ſelbſt wenn die
Partei aus der Liſtenverbindung keinen Mandatsgewinn davon-
trägt, ſo verbeſſert ſie ſich durch das Wahlergebnis, wenn ſie
einer ihrer näherſtehenden Partei einen Mandats-
gewinner verſchafft auf Koſten des gemeinſamen
Gegners. Die Entſcheidung aber darüber, welche von den
verbündeten Parteien ein weiteres Mandat gewinnt, iſt nicht
von vorgängigen ſchwierigen und unerquicklichen Auseinander-
ſetzungen abhängig, ſondern vollzieht ſich nachträglich nach objek-
tivem Maßſtab, rein rechneriſch, automatiſch.

So dürfte es ebenſo im Parteiintereſſe liegen, wie es eine
vaterländiſche Pflicht iſt, daß die bürgerlichen Parteien ſich in
der Form der Liſtenverbindung unker voller Wahrung
ihrer Selbſtändigkeit für den Wahlkampf einigen gegen
die ſonſt übermächtigen Feinde des Bürgertums.

Es darf aber als ſicher gelten, daß die Deutſche demo-
kratiſche Partei die ihr von der Deutſchnationalen
Volkspartei gebotene Hand nicht zurückweiſen wird.

Die Deutſchnationalen Kandidaten
im Wäahlkre's Merſeburg

Der Vorſtand des Landesverbandes Merſeburg der
Deutſchnationalen Volkspartei hat für den Wahlbezirk
Merſeburg zur Deutſchen Nationalverſammlung folgende
Kandidaten aufgeſtellt:

Staatsminiſter Graf
Naumburg a. S.,

Gutsbeſitzer Richard Seibicke in Burkersroda (Kreis

von Poſadowsky-Wehner in

Eckartsbrerga),

Dr. phil. Wilhelm Carlsſon aus Halle-Saale, Sozial
ſekretär,

Frau Eliſabeth Roediger-Waechtler, Vildhauerin, Halle
Saale,

D. Robert Paſche, Paſtor in Dieskan,
Telegraphen-Bauführer Franz Puhlmann in Eisleben,
Schuhmacher-Obermeiſter Bernhard Arndt in Halle-

Saale,
Lehrer Fritz Kruſckopp aus Lettin,
Dr. medl. Otto Stanze in Rieſtedt.

Wahlen zur Nationalverſammlung
Der preußiſche „Staatsanzeiger“ veröffentlicht nachſtehende

Verordnung zur Abänderung der Vexordnung über die Wahlen
zur verfaſſunggebenden preußiſchen Landesverſamm-
lung vom 28. Dezember 1918: „Für die Wahlen zur ver
faſſunggebenden preußiſchen Landesverſammlung finden die S 2

und 3 der Verordnung zur Abänderung der Verordnung über die
Wahlen zur verfaſſunggebenden deutſchen Nationalverſammlung
vom 19. Dezember 1918, ſowie die Vorſchriften der Verordnung

Abänderung der Wahlordnung für die Wahlen zur ver
ſſunggebenden deutſchen Nationalver ſammlung vom 19. De

zember 1918 mit der Maßgabe Anwendung, daß die Wahlvor
ſchläge ſpäteſtens am 11. Januar 1919 beim Wahlkommiſſar ein
zuveichen ſind.“

Der „Deutſche Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Verord
nung zur Ergänzung der Verordnung über die Wahlen zur ver
faſſunggebenden deutſchen Nationalverſammlun
vom 30 November 1918, vom 28. Dezember 1918,. Danach ſi
die ogeheriger des Hoeres und der Marine, die vom 7. Januar
1919 ab aus dem Felde heimkehren, ohne Eintragung in dieWählerliſte auf Grund einer Beſcheinigung über e Heimkehr
dort zur Wahl zuzulaſſen, wo ſie ſich am Wahltage aufhalten.
g. 10 Abſ. 1 des Reichswahlgeſetes findet keine Anwendung. Die

Beſcheinigungen über die Heimkehr dürfen nur für die Wahl

berechtigten ausgeſtellt werden.
Vor und Zunamen, Alter, Stand werb
des Heeres oder Marineangehörigen, ſowie die Angabe ent
halten, daß er erſt nach dem 6. Januar 1919 aus dem Felde heim
kehrt. Sie werden von den nächſten dienſtlichen Vorgeſetzten in
der Stellung mindeſtens eines Keompagnieführers oder an Bord
des Kommandanten nach vorgeſchriebenem Muſter ausgeſtellt.

Der Wahlvorſteher oder ſein Stellvertreter haben die
Beſcheinigung dem Wähler vor der Ausübung des Wahlrechtes
abzunehmen. Beſcheinigungen werden dem Wahlvrotokoll bei-
gefügt. Jhre Zahl wird in dem Abſchnitt des Wahlprotokolls
über die Zählung der Wahlumſchläge vermerkt.

In Ergänzung des S 9 Abſ. 1 des Reichswahlgeſetzes wird
folgendes angeordnet: Wahlberechtigte Beamte und Arbeiter in
Staatsbetrieben, die ihren dienſtlichen Wohnſitz im Auslande
baben, ſowie die wahlberechtigten Angehörigen ihres Hausſto: des
ſind auf Antrag in die Wählerliſte der zunächſt gelegenen deut
ſchen Gemeinde einzutragen, auch wenn die Auslegungsfriſt ver
ſtrichen iſt.

Der Verkehr nach dem Weſten
Die niederrheiniſch-weſtfäliſche und ſüdweftfäliſche Handels-

kammervereinigung, umfaſſend die Handelskammern zu Eſſen,
Bielefeld, Bochum, Dortmund, Düſſeldorf, Münſter i. W., Osna-
brück, Saarbrücken, Weſel, Altena, Arnsberg, Hagen, Jfſerlohn,

Die Beſcheinigungen müſſen
oder Gewerbe und Wohnort

Lüdenſcheid und Siegen haben an den Eifenbahn miniſter
Berlin folgendes Telegramm geſandt:

Die Verhältniſſe im Perſonenverkehr zwiſchen dem
Jnduſtriebezirk und Berlin bedeuten eine weſentliche
Erſchwerung vieler dringlicher und unaufſchiebbarer Arbeiten,
die auf die Aufrechterhaltung unſerers Wirtſchaftslebens ge
richtet ſind. Es iſt den verantwortlichen Perſönlichkeiten heute
geradezu unmöglich, zu wirtſchaftlichen Verhandlungen nach
Berlin zu fahren, da ſie außer der Zeit für die Verhandlungen
ſelbſt wenigſtens je einen vollen Tag für die Hinreiſe und für
die Rückreiſe opfern müßten. Eine derartig lange Abweſenheit
von ihren Arbeitsſtätten iſt ſchon in normalen Verhältniſſen
ſchwer zu ermöglichen und bei der jetzigen kritiſchen Lage
vollſtändig ausgeſchloſſen, andererſeits macht ſich die Notwendig-
keit perſönlicher Verhandlungen infolge der Zeitverhältniſſe und
auch infolge des Verſagens der telephoniſchen und telegraphiſchen
Verbindungen doppelt ſtark geltend. Um die im allgemein
wirtſchaftlichen Jntereſſe unbedingt notwendigen Erleichterungen
zu ſchaffen, bitten wir um ſofortige Wiedereinfüh-
rung des Schlafwagenverkehrs zwiſchen dem Jn-
duſtriebezirk und Berlin. Nur dadurch wird es ermöglicht, Ver
handlungen in Berlin zu führen, ohne länger als einen Arbeits-
tag von der Arbeitsſtätte abweſend ſein zu müſſen.

Um Großthüringen
Jena, 31. Dezember.

Der in Erfurt in der Konferenz der Arbeiter- und Soldaten-
räte des 36. Wahlbezirks zur Nationalverſammlung, ſowie der
Vertreter der Regierungen gewählte Zwölferausſchuß für die
Zuſammenfaſſung der thüringiſchen Staaten hat beſchloſſen, in
ſeiner nächſten Sitzung die Reichs leitung und die Re
gierung Preußen zu erſuchen, Vertreter zu entfenden.
Je einen Vertreter der Regierung ſollen die Thüringer Glied-
ſtaaten entſenden; einem Gliedſtagat gleich geſetzt iſt der Re
gierungsbezirk Erfurt. Der Vorſitzende Rudolph-Jeng wird er-
mächtigt, mit den Regierungen Verhandlungen zur weiteren
Vorbereitung der provinziellen Vereinigung Thü-
ringens zu führen.

wProvinz Sachſen
Fremdenverbot fit ganz Thüringen.

Wie die Blätter melden, hat der Arbeiter und Bürgerrat in
Ziegenrück beſchloſſen, den Sommerfriſchenverkehr im Jahre
1919 vollſtändig zu unterbinden. Ein Geſuch gleichen Sinnes,
dasſelbe für ganz Thüringen zu tun, foll dem Bezirks-
A.- und S. -Rat in Erfurt zur Beſchlußfaſſung vorgelegt
werden. Veranlaſſung zu dieſer Maßnahme gab die im ver-
gangenen Jahre in Erſcheinung getretene Hamſterei.

c

ö- Eiſenach, 2. Januar. (Dem ſtädtiſchen Haushaltungsplan) für das Jahr 1919 entnehmen wir die er
freuliche Feſtſtellung, daß die Jahre 1917 und 1918 Ueber-
ſchüſſe von insgeſame 800 000 Mark gegenüber dem Voran-
ſchlag erbrachten, und zwar 1917 rund 497 500 Mk. und 1918
302 500 Mk. Von dieſen Ueberſchüſſen ſollen 159 626,61 Mk. zur
Deckung der Fehlbeträge aus den Jahren 1914--1916, 45 000 Mk.
zur Einrichtung der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 300 000 Mk. zur Aus
gleich kommender Fehlbeträge, 100 000 Mk. zur Unterſtützung
des Kleinwohnungsbaues verwendet, und 195 373,39
Mkrk zur Verfügung des Gemeinderats bleiben. Als direkte
Gemeindeſteuereinnahme ſind 120 Prozent der er
höhten Staatseinkommenſteuer und 25 Prozent Kriegszuſchlag,
insgeſamt 2 250 000 Mk. angenommen, gegen 1 698 800 Mk. im
Vorjahr. Ein Prozent erbringt 15 517 Mk., gegen 11 714 Mk.
im Jahre 1918. Der ordentliche Etat ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 3 000 300 Mk., der außerordentliche mit 33 875 Mk.
Für Kriegswohlfahrtspflege ſind 140 000 Mk. vorgeſehen. Die
öffentlichen Verkehrs- und ſonſtigen Anlagen erfordern 275 300
Mark, die Beleuchtung und Reinigung der Stadt 887 750 Mk.,
die Anſtalten für öffentliche Sicherheit 198 300 Mk., das Geſund-
heitsweſen und die Wohlfahrtspflege 97250 Mk., das Armen-
weſen 47 400 Mk., die Kirchen, Schulen und Bildungsanſtalten
587 300 Mk., die Verzinſung und Tilgung der ſtädtiſchen Schul
den 960 500 Mk., der perſönliche Verwaltungsaufwand 204 000
Mark, der ſonſtige Verwaltungsaufwand 99 400 Mk. und die
Nutzung des ſtädtiſchen Grundeigentums 36 800 Mk. Als Er-
trag der Hundeſteuer erwartet man 10 000 Mk., aus der Zu-
wachsſteuer 8000 Mk. und aus der Luſtbarkeitsabgabe 40 000
Mark. Für den Rathausneubau ſind 102 000 Mk. zurückgeſtellt.

Leipzig, 1. Januar. (Ein Schutzmann erſchoſſen.)
Der 54 Jahre alte Schutzmann Schneider in Leipzig, der in
ſeiner dienſtfreien Zeit den Jagdſchutz auf einigen Fluren in der
Umgebung der Stadt ausübte, iſt am letzten Sonntag zur
Mittagszeit von zwei Wilddieben angeſchoſſen worden und
in der darauffolgenden Nacht ſeinen ſchweren Verletzungen er-
legen. Vor ſeinem Tode vermochte er noch auszuſagen, daß die
tödlichen Schüſſe von zwei wildernden Soldaten auf ihn abge
geben wurden, die kurz zuvor ein Reh geſchoſſen hatten. Einender Wilderer glaubt ber Schutzmann durch einen Schrotſchuß

verletzt zu haben. Die Mörder ſind unerkannt entkommen.
s. Aken, 31. Dez. (Diebſtähle.) Jn den letzten Tagen

ſind hier verſchiedene größere Diebſtähle an Vieh verübt worden.
Die letzte Woche wurde von dem Grundſtück der Protolfabrik
ein großer Zugochſe weggeholt, ferner wurden drei in einer
Feldſcheune untergebrachte Militärpferde, und einem Schiffs
eigner eine Zuchtſau von 170 Pfund geſtohlen. Aus dem
Schuppen der Kriegshaderngeſellſchaft wurden vier Fünfzentner-
ballen Werg entwendet. Täter ſind bis jetzt noch in keinem
Falle ermittelt.

Allſtedt, 1. Januar. (Diebſtahl.) Auf dem Ritter
ute des benachbarten Kalbsrieth wurden aus einem ver-ſhioffenen Stalle 12 Enten geſtohlen und an Ort und Stelle ab

geſchlachtet. Ein von hier geholter Polizeihund nahm die Spur
auf, verlor ſie aber wieder infolge anhalkenden Regenwetters



Aſyl des Soldatenrats bringen. Nach einem

Halle und Umgebung
Halle, 3 Januar

Univerſitätsprofeſſor Dr. Mohr
Am Silbeſterabend verſchied nach kurzem ſchweren Leiden

der Direktor der hieſigen Mediziniſchen Poliklinik Profeſſor
De Mohr im Alter von 44 Jahren an einem im Felde zugc
angen Leiden Die Einäſcherung erfolgt am Sonnabend in

I IQub—

Deutſchnationale Volkspartei. Die geſtrige Abendver
ſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei im
„Goldenen Hirſch war längſt vor Beginn überfüllt. Es mußte
eine zweite Verſammlung im „Roten Roß“ und als auch dieſe
den Andrang nicht bewältigen konnte, um 3411 Uhr eine dritte
im Mozartſaal (Weidenplan) veranſtaltet werden. Jn
ſämtlichen Lokalen ſprach Dr. Max Maurenbrecher
(Weimar) in packendem Vortrage über „Die deutſche Not und
unſere Aufgabe“. Seine Ausführungen fanden überall ſtürmiſche
Aufnahm..

Jn der Sitzung des Soldatenrates am Donnerstag wu de
im Anſchluß an den Bericht über die Alarmierung
am 31. Dezember und nach Verleſung des Protokolls de
letzten Sitzung ein Antrag Franke verleſen, nach dem am
Wahltage zur Nationalverſammlung eine Verſtärkung
des hieſigen Sicherheitskommandos ſtattfinden ſoll. Die Ver
trauensmänner müßten dazu ihre zuverläſſigen Leute aus-
wählen, welche politiſch reif ſind und die jetzigen Verhä't
niſſe genau kennen. Das hieſige Sicherheits- Regiment iſt gegen
wärtig etroa 1000 Mann ſtark. Junge Leute könnten nach
den Erfahrungen der Alarmierung gegebenenfalls ihre Ge
wehre gegen die Wache des Soldatenrates richten! Für die
Sicherheit der Schuh Munition ſei auskömmlich zu ſorgen.
Als Sammelpunkt der Sicherheitstruppen ſolle der Riebeckp'atz
beſtimmt werden. Der Antrag wurde der Miſitärkommiſſion
zur ſofortigen Prüfung und Beratung vorgelegt. Aus der
Verſammlung heraus wurde das Verlangen laut, daß jerer
Vertrauensmann des S. Rates eine Handfeuer-
waffe erhält. Die Schießerei in der Stadt amSilveſtertage habe erwieſen, daß viele unberechenbare
Menſchen mit ſchacfen Schüſſen leichtſinnig vorgegangen ſeien.
Es wurde nach einer lebhaften Debatte darüber der betr. Antrag
angenommen. Sodann wurde das Ultimatum Encç-land s verleſen, wonach die Entente verlangt, daß wir gegen
die ruſſiſchen Volſchewiſten, welche über Riga gegen die
deutſche Grenze im Anmarcch ſind, ſelbſt die Kaſtanien

s dem Feuer holen ſollen. Das ſei die Folge der ſchwahen
egierung in Berlin und der Tatenloſigkeit der Heercs- und

Friedens kommiſſion in Spag.
Majeſtätsbeleidigung. Das Opfer eines man muß

wohl annehmen Silveſterſcherzes iſt am Neujahrsmorgen der
17jährige Kellner Keilholz aus der „Goldenen Kugel geworden.
An der Gartenmauer des Hotels am Riebeckplatz ſteht bekannt-
lich eine Zeitungsverkäuferin. An ſie wandte ſich der oben-
genannte Kellner mit der Vitte um die neueſten Zeitungen. Die
Frau eröffnete ihm bedauernd, daß ein koher Soldatenrat den
Verkauf von Zeitungen an Sonn und Feiertagen verboten habe,
wahrſcheinlich in der wohlmeinenden Abſicht. allmählich wieder
Feiertagsſtimmung in der Stadt aufkommen zu laſſen. Solche
Erwägungen ſcheinen dem Dienſtbefliſſenen fremd zu ſein, und
in ſeinem Eifer ſagte er, nicht gerade leiſe, ſo daß es ein in
der Nähe ſtehender Soldat hören konnte: „Kofen ſe den Sol
datenrat man en paar Jlas Bier, denn iſt er janz ſtille.“ Sagr's
und verſchwand. Aber es dauert nicht lange, als plötzlich zwei
bewaffnete Matroſen erſcheinen, und den Aermſten, weil er
ſo und ſo geäußert habe, für verhaftet erklären und ihn in das

kurzen Verhör
jedoch, in dem ſich herausſtellte, daß der angehende Herr Ober
gar nicht den Soldatenrat für ganz gut und brav halte, entließ
man ihm. O heiliger Tatendrang! W. A.

Welche Aufgaben ſtellt die neue Zeit der evangeliſchen
Kirchengemeinde? Ueber dieſes Thema wurde am Neujahrs-
towpe in der St. Georgenkirche von Schuldirektor Go l
anſtelle des Abendgottesdienſtes ein Vortrag gehalten. Die
chriſtliche Erziehung, ſo führte der Vortragende aus, iſt zum
Segen für Haus, Familie, Gemeinde und Staat geworden. Der
Wert und die Kraft, die dem Chriſtentum durch die Religion
als dem Quell alles Ewigen und Göttlichen innewohnen, zeiat
ſich in zahlreichen Werken der Nächſtenliebe, ſo in Halle z. B.
in der Waiſenhausſtiftung Auguſt Hermann Franckes. Und nun
droht der Religionsunterricht aus Kirche und Schule entfernt zu
werden. Das bedeutet, wie im allgemeinen, ſo auch für das
kirchliche Gemeinſchaftsleben einen großen Schaden, der ſich be-
ſonders deutlich zeigen muß, wenn die jetzige Jugend heran
gewachſen ſein wird. Da müſſen Frh alle Gläubigen zuſammen
tun und laut verkünden: „Wir ſchämen uns des Evangeliums
von Chriſto nicht und wir laſſen uns unſern evangeliſchen
Glauben nicht nehmen. Allerdings iſt der Religionsunterricht
reformbedürftig, und das kirchliche Gemeinſchaftsleben muß mehr
gepflegt werden, als es bisher der Fall war. Der evangeliſche
Gottesdienſt läßt die Gemeindeglieder jetzt keine enge Fühlung
miteinander nehmen, deshalb müſſen Einrichtungen getroffen
werden, durch die ſich die Gemeindeglieder über Fragen aus-
ſprechen können, die ihr Herz und Gemüt bewegen. Soll ein
reges kirchliches Gemeinſchaftslöben zur Entſaltung kommen, ſo
iſt zunächſt ein gegenſeitiges Kennen und Srkennen der Ge-
meindeglieder notwendig. Bei der Gemeinſchaftsarbeit darf
man nun nicht alles von dew Geiſtlichen erwarten; man darf
nicht ſagen, daß ſie in nicht ordnungsmäßiger Ausübung ihres
Amtes bisher, namentlich in den Großſtädten, zu wenig in
Fühlung mit den Gemeindegliedern traten. Der jetzige Zuſtand
liegt in der Organiſation des Kirchen weſens be-
gründet, weil die einzelnen Seelſorgerbezirke gewöhnlich viel zu
groß ſind, um ein Näherkommen zwiſchen Geiſtlichem und Ge
meindeglied zu fördern. Deshalb müſſen an einer Beſſerung alle
kirchlich geſinnten Kreiſe mitarbeiten. Die Beteiligung an den
Kirchen wahlen muß viel ſirker werden als bisher. Die
St. Georgengemeinde z. B. zählt rund 7009 Wahlberechtigte; von
ihnen laſſen ſich aber in der Regel nur 450 in die Wählerliſte
eintragen und zur Wahl kommen noch nicht einmal 50, ſo daß
ſich alſo die Kandidaten gewöhnlich ſelbſt wällen! Pflogen wir
ein praktiſches, werktätiges Chriſtenrum und führen wir, dem
Ernſt der Zeit entſprechend, einen ernſten Lebenswandel! mit
dieſer Mahnung fanden die Darlegungen ihren Ausklang. Und
der Wunſch, Gebet und Arbeit, Glaube und Licbe möchten uns
hineingeleiten in die neue Zeit, iſt ſicherlich von allen Zuhörern
geteilt worden. Zum Schluß des Abends wurde von den An
weſenden das alte Glaubenslied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott
geſungen.

Der Seefiſchverkauf wird am Freitag, dem 3. Januar,
in den einſchlägigen bekannten Geſchäften fortgeſetzt. Für jede
Perſon eines Haushaltes kann etwa ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Verkaufspreiſe ſind in den Gerſchäften
deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf Waren
vezugsſchein 18, Abſchnitt 250 Zugelaſſen zum Ein
kauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine
5001——6000 und 68 001——69 000. Wir weiſen darauf hin, daß die
Nummern der Lebensmittelſcheine von jetzt ab nur noch einmal
aufgerufen werden. Wegen Papiermangels wird das Publikum

erſucht, oder Taſchen, m Körbe uſw. mitzubringen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 250 der Waren
bezugsſcheine Nr. 18 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt
im Stadternährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzu
liefern. Zuwiderhandlungen verden gemäß der Bundesrals-
verordnung vom 25. Sept. /-4. Nov. 1915 beſtraft. Auch kann die
Schließung des Geſchäfts oder die Entziehung des weiteren Ver
kaufs der ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Stadtmiſſion. Ueber „Ein glückliches Heim“ wird Paſtor
Winterberg am nächſten Sonntag abend um 8 Uhr im
Stadtmiſſtionshauſe, Weidenplan 4, ſprechen. Von Montas,
dem 6., bis Sonnabend dem 11., findet jeden Abend 8 Uhr eine
allgemeine Gebetsverſammlung ſtatt.

Geſtohlene Militärpferde. Am 81. Dezember, in den
Abendſtunden ſind aus der Stallung eines hieſigen Gaſthofes
tier Militärpferde geſtohlen worden, und zwar: 1 Rappſtute,
hinten rechts weiß gefeſſelt, 10 Jahre alt, an der linken Hals
ſeite 36. R. gebrannt; ein Avfelſchimmelwallach, achtjährig,
mittelſchweres Zugpferd; ein Dunkelfuchs-Wallach, ohne A5-
geichen, zwölfjährig, hinten Brandſtempel 36. R eine Dunkel
fuchsStute mit langer Vläſſe und Schweif, ſiebenjährig. J
der Nacht gum 31. Dezember wurden ferner in Beeſen drei
braune Wallache, auf der linken Vacke die Nummern 115, 116,
140 in Haarſchort tragend, über dieſen Nummern in Kreuz.
ga ſohlen. Wer Wahrnehmungen über den Verbleib der Pferde
gemacht hat, oder wo ſie zum Kaufe angeboten oder verkauf!
worden ſind, oder wer Angaben über die Täter machen kann, wird
erſucht, dies ſchleunigſt der Krimingalpoligei, Dreyhauptſtraße 4.
Zimmer 38 oder 73, mitzuteilen.

Silveſterunfug. Auf dem Narktplatze wurde in der
Silveſternacht ein Soldat beim Abſchießen von Leuchtpatronzn
betroffen. Er wurde der militäriſchen Sicherheitswache zu
geführt.

Leichenlandung. Am Neujahrstage wurde am Saalwerder
eine weibliche Leiche im Alter von etwa 25 Jahren aus
dem Waſſer gezogen. Die Tote, die etwa vier Wochen im Waſſer
gelegen haben mag, hat ſchwarzes Kopfhaar und trug einen
ſchwarzen Rock mit ſtarken Nähten und zwei ſchwarzen Knöpf'n
vorn in Hniehöhe, enganſchließende, vorn geſchloſſene Taille, mit
bhuntem Leinen gefüttert, breitem Umlegkragen mit Perl-
ſtickerei, ſowie einen bunten geſtickten Unterrock. Die Leiche
wurde dem Gertraudenfriedhof zugeführt.

Apollo- Theater
Jm Apollotheater iſt mit dem neuen Jahre die Max

Walden Opevetten- Geſellſchaft eingekehrt und gab am Neu-
jahrstage ihre erſte Vorſtellung. Vor ausverkauftem Hauſe ging
das rührſame und zeikgemäſze Volksſtück mit Muſik von Otto
Schwartz Das Glücksmädel“ in Szene und holte ſich deg
ungeteilten Beifall des Publikums. Die Jdee, die dem Stücke
zugrunde liegt, iſt alt und klapperig und war ſchon in „Mein
Leopold“ nicht mehr originell. Das „Glücksmädel“ iſt die
liebliche Tochter eines ehr'ſamen Schmiedemeiſters, die Herz
und Hand einem jungen Baron ſchenkt. Aber die Herzen
wollen nicht recht zuſammenhaften und auch die beiderſeitigen
Schwiegerväter kommen mileinander nicht aus. Der draſtiſche
Zuſammenprall der Standesgegenſätze bringt verſchiedentlich
viel Heiterkeit, aber gelegentlich doch auch manche Peinlichkert
in die Szenen. Wie das Textbuch, ſo hat auch die Muſik keinecſet
perſönliche Note, aber ſie birdt manchen gefälligen Einfall und
manche Nummern ſetzen ſich leicht im Ohre feſt, obwohl ſie un
gewandt inſtrumentiert ſind.

Die Aufführung unter Felix Stegemanns Regie war
im ganzen vecht gelungen und gefiel, wie geſagt, ſehr. Fil.
Leininger ſang und ſpielte Lie Titelrolle vortrefflich, Herr
Michels hingegen vermochte der Geſtalt des fungen Barons
nicht viel mehr zu leihen als ſein ſchmuckes Aeußeres. Fräulein
Wald ritter gab ein Dienſtmädchen mit dem ſeltenen Namen
Marie, darſtelleriſch recht gewandt, geſanglich aber beſſer denk-
bar. Herr Stegemann ſtellte als Schloſſermeiſter Boll-
mann eine gute Figur auf die Bühne und charakteriſierte die
Geſtalt mit einfachen, aber überzeugenden Mitteln. Auch Herr
Franken ſpielte ſeinen alten Baron von Lerchenfeld in
Maske und Sviel mit wirkſamer Komik, und Herr Kaiſer
den Schloſſerge'ell n Hempel mit viel mimiſcher Geſchicklichkeit.
Jm zweiten Akt läßt ſich zugunſten des weniger anſpruchsloſen
Publikums dieſe oder jene Szene noch um einige Grade dämpfen;
auch die Tänze kann man vielleicht auf Koſten der Draſtik mehr
auf Geſchmack und Kunſt einſtellen. Auch dann werden die Ein
lagen gewiß vom Publikum da capo verlangt werden. Die
muſikaliſche Leitung hatte J. A. Meyer. r.

Volkswirtſchaft
Die Ausſchaltung des deutſchen Wettbewerbs

auf dem Eiſen- und Kohlenmarkt
„Durch den Verluſt von Elſaß-Lothringen und Luxemburg“,

ſo heißt es in einem Leitaufſatz der Londoner „Jron and Coal
Trades Review“ vom 15. 11. 18, „büßt Deutſchland einen Bezirk
ein, der vom Geſichtspunkt der Rohetſen- und Stahlausbeute
nahezu ſo wichtig iſt, wie Rheinland und Weſtfalen. Jm Munoet
Juli 1914 betrug bei einer Geſamterze tig ung ron Roheiſen kon
1,56 Millionen To. die Produktion in Weſtfalen 675 990 To.,
während aus Lothringen und Luxemburg 15 0 Tee ſtammten.
Dieſe elſaß-lothringiſche und luxemburgiſche Produktion wird
künftig, ſo nehmen wir an, keitnesfalls mehr er ren Teil der
Produktion des deutſchen Zollvereins bilden Jnzwiſchen Fe
langen durch die Beſetzung eines 6 len betragenden
Streifens der rechten Rheinſeite auch eine große Zahl rheintſch-
weſtfäliſcher Werke in die Hände der Verbandsmächte. So Lrird
wahrſcheinlich etwas über die Hälfte der deutſchen Eiſen und
Stahlerzengung und ein nicht unbeträchtlicher Teil der Kohlen-
erzeugung Deutſchlands in dem von den Verbandsmächten be
ſetzten Gebiet ſich befinden. Jn gewiſſem Umfang handelt es

ſich hier nur um vorübergehende Maßregeln, aber auf alle Fälle
wird Deutſchland ſeine Vorherrſchaft
produzent in Europa verlieren.

Ohne den Friedensbedingungen vorzugreifen, iſt es ganz
klar, daß die franzöſiſche Roheiſenerzeugung von 5354 Millionen
Tonnen auf annähernd 11 bis 12 Millionen ſteigen wird, vor
ausgeſetzt, daß die Werke ebenſoviel erzeugen wie in der Zeit
vor dem Kriege. Die deutſche Produktion wird entſprechend ab
nehmen. Wir werden infolgedeſſen in Zukunft wahrſcheinlich
drei Eiſen- und Stahlproduktionsländer haben, nämlich Groß
britannien, Frankreich und Dentſch'ſand, von denen jedes etwa
rund 12 Millionen Tonnen fährlich produgiert. Wir werden
dafür ſorgen müſſen, dak, wenn dieſe Lage in Zukunft ſich
ändert, dies zu unſerem Vorteil geſchieht.

Man hat mit Recht geſagt, der Weltkrieg ſei, kommerziell
betrachtet, ein Krieg um Eiſen und Stahl. Nicht nur haben dicſe
Stoffe die Grundlagen für den Kriegsbedarf geobildet, ſondern
auch die Verhältniſſe in dieſem großen Jnduſtriezweig werden

als Eiſen- und Stahl-

durch den Krieg von Grund auf wahrſcheinlich mehr betroffen
werden, als die Verhältniſſe irgend einer anderen Jnduſtrie.“

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Januar. Jn der zuxzeit an der Börſe herrſchen-

den Geſchäftsſtille iſt auch im neuen Jahr keine Veränderung
eingetreten. Die Geſchäfte hängen bei allgemein obwaltenden
Zurückhaltung mehr oder minder von Zufallaufträgen ab, und

dementſprechend ſind auch die Kursverändernugen zu bewerten
Jmmerhin gibt ſich eine gute Widerſtandskraft gegen weitere
Rückgänge zu erkennen, und bei nicht einheitlicher Eröffnung
konnte ſich in den wenigen Papieren, in denen Umſätze ſtatt
fanden, eine Befeſtigung durchſetzen. Dies gilt namentlich für
Bismarckhütte und Phönixaktien. Kriegsanleihe und alte
heimiſche Renten, ſowie öſterreichiſche und ungariſche Anlage-
werte behaupteten ihren Kursſtand gut bzw. verbeſſerten ihn,
wie bei den Kriegsanleihen, und in Valutarenten hielt unter
Bevorzugung der Pfundanleihen die Nachfrage an.

Produktenbericht
Berlin, 2. Januar. Die Aufwärtsbewegung der Preiſe inSerradella hält an. Angebot iſt augenblicklich um vorhanden,

da die Abgeber ſich außerordentlich zurückhaltend zeigen. Der
Preis hat wieder eine Höhe von 75——80 Mark erreicht, alſo bei
nahe den Höchſtpreis. Auch auf weitere Zufuhr iſt kaum zu
rechnen, da aus Polen nichts mehr ankommt und in anderen Ge
bieten die Ernte den Erwartungen nicht entſprechen ſoll. Von
Kleeſaaten wird Rotklee in guten Qualitäten geſucht, meiſt indes
vergeblich. Heu iſt wieder knapper geworden. Auch Stroh und
Häckſel entſprechen noch nicht der Nachfrage. Wetter regneriſch.

Sinken der Kohlenproduktion. Wie uns ein eigener
Drahtbericht meldet, iſt auf einzelnen Werken des mittel
deutſchen Braunkohlenzgebietes im Dezember die
Produktion teilweiſe auf 30 Prozent geſunken.

Keine Kriegsanleihen mehr. Dresden, 1. Jan. Wie
in der letzen Geſamtratsſitzung mitgeteilt wurde, iſt eine
weitere Kriegsanleihe nicht mehr zu erwarten. Bei der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe ſollen deshalb vom 1. Januar ab keine Ein
zahlungen mehr auf Kriegsſparbücher angenommen werden.

Berliner Kursberichte
Risgenbahn-Aktien: Felten u. Guilleanme 141.25Halderstadt -Blankenb. 92 78 Gasmotoren Deutz 114.
Haile-Hettstedter 79.50 Kebhardt u. L.Schantungbahn 90,50 Gelsenkireh. Bergb. 142.Allg. Lokal-Str. 131. Glanziger Zuckerfbr. 192,r. Berl. str. I i23 Hallesche Maseh.-Fabr.Magdeburger Str.- B. 185, Hann. Masch. 7Lux. Prinz Heinrich. B. Harpener Berg 165.50Orientbahn I 160,25 Hasper BVisen 121Hirseh Knpfer

Schiſtahrts- Akt. h Scani tKambg. Paketfahrt 81.75 oese isen u. I.Hambg.-Südamerika 12550 Hohenlohe- Werke 104.50
Hange Drannfsekitt is350 S hJ d l a e mBoraag Kahla- Porzellan 251-Banken: Kaliw. Aschersleben 134Bank für Thür. Körbisd. Zneker- Akt. 243,Berl. Handelsges. [153, KyſthäuserhütteComm u. Diskontobank l 116 Lahmeyer u. Co. 110,
Darmstädter Bank 114, I auchhammer 156.Hess. Landesbank i15. Laurahütte 177.Deutsche Bank 200,50 Linke u Hoffmann 244.Hiskonto-Gomm. I63.- Pudwig Loewe u. Co. 19450
Dresdner Bank 141.50 gar sOCredit-Anst. Leipzi 140.50 Mannesmannröhren 174. TMntteld Kredit Obersechl. Eisenb. Bed. 1311. 25
Nationalbank do. Caro Heg. 115.,50Oesterr. Kredit do. Kokswerke 191,Reichsbank 127,50 Orenstein u Koppel 142Phönix-Bergb. 192.Industrie- Aktien Rhein. Metall-Vorz. 167.Schultheiss- Brauerei 207. Rhein Stahlwaren I131,Akt. t. Anſlin 218- Riebeck. Montan 194,Allgem. Elektr.-Ges. I168,50 Rombacher Hütten 146,
Ammendorfer Puplert, Rositzer Braunk. 103Anhafter Kohlenw. 170. Rositzer Zucker 131Annaberger Steingut 152, Sangerhäuser Maseh. 2
Hadisehe Anilin 273 Hugo Schneider u. Co. 171,Bergmann BDlekt. Akt. 132, Schuckert u. Co. 128,Berl. Aaseh.-Ban 1197, Siemens u. Halske 171.Bismarckhütte 192.50 Stettiner Vulkan IBochumer GuBstahl 1809, Stollberger Zinkh. 106.25
Chem. Fabrik Buckau 102.50 Strals. Spielkarten 185,Chem. Griesheim 196.50 Thale-Risenhütte 213.50Ghbem. v. Heyden 212. Triptis- Akt. Ges 163-Gonsolidation Schaſke 221. Türkisehe Tabakregie 365
Cröllwitzer Papierfabr. 181. Ver. Kölo-Rottweiler W e
Haimler-Motoren 172.50 Glanzstotff Elberk.Deutsech-Luxemburg 112.75 Wesgelin u. Hübner e
Deutsche Uebersee- Bl. 134, Wersch.-Wolssent. Brk. 183.75
Deutsche Erdöl 205, Woesteregelnu-Alkali 176.75Heutsehe Gasglühl. 300,25 Wittenet Gußstahl 176
Deutsche Kali 1u5, Wrede-Mälzerei 100, 25Heutseche Waſt. u. un 157,75 Zeleh.-Kriebitseh. Brk.
Honnersmarkbütte 226. Zeitzer Maseh. e 241.Döring u. Lehrmann 70.25 Zellstott Walthof 182,
Dürkoppwerke 275.2 Otavi-Minen 90Rlberfelder Varben 2760,

„H. 5.“-Sportberichte
Favorit Halle 96 3:0 (2:0)

Dem einzigen erſtklaſſigen Spiele am Neujahrstage wohnte
eine große Zuſchauermenge bei. Man nahm allgemein an, das
ſich der Gaumeiſter die Revanche für ſeine letzte Niederla,e
nicht entgehen laſſen würde. Aber Favorit wiederholte ſein a
Sieg mit demſelben Reſultat wie in dem erſten Spiele. Wäh-
rend Favorit mit einer ausgezeichneten Mannſchaft antrat, hrite
Halle 96 wieder eine durch Erſatz geſchwächte Elf zu
Stelle, in der man Förderer, Speyer, Pfundt und
Bennecke vermiſte. Das Spiel war in der erſten Hälfte jehr
feſſelnd. Flotte Angriffe beider Parteien ſorgten für Spannung.
Ter Held des Tages war Bküher im Focvorittor, der gorßartig
hielt und ſeine Mannſchaft vor einem Torverluſte bewahrte.
Halle 96 iſt zei:weiſe ſtark im Angriff, vermag aber nichts zu
erzielen. Durch Fiſcher erringt Favorit die Führung. Gleich
darauf reiht ſich dieſem Erfolge ein weiterer billiger Erfolg
an. Beck im Tore von Halle 96 läßt einen leichten Ball durch
die Hände gehen, der langſam auf der Linie weiter rollt und
dabei knapp die Linie überſchreitet. Nach dem Seitenwechſel
zeigt Halle 96 ein laſches Spiel, während Favorit immer beſſer
wird und im Felde überlegen bleibt. Durch einen groben
Fehler des Torhüters der Blauroten erzielt Favorit eta
3. Tor und entſchied damit das Spiel. Bei Favorit war die
ganze Mannſchaft ſehr gut. Ein Sonderlob verdient Blüher
im Tore. Von der Mannſchaft des Gaumeiſters konnten igent-
lich nur Elsner, Burghardt und Büttner gefallen, die übrigen
Spieler haben wir ſchon beſſer geſehen. Gänzlich verſagten da
gegen Bock, der zwei Tore glatt auf dem Gewiſſen hat und auch
das dritte Tor bei mehr Geiſtesgegenwart verhüten konnte,
Mainz und Riemann. Blüher im Favcorittor war Bock an
Können haushoch überlegen. Nur bei einigen Bällen zeigte
Bock, daß er etwas kann. An dieſem Mangel krankt die Mann-
ſchaft ſeit Jahren. Der Schiedsri-hter leitete das Spiel auf
merkſam und ſorgte durch ſchnelles Eingreifen, daß uner aubte
Spielweiſe nicht zum Durchbruch kam.

ZahnpasteChlorodont.
Vorzügl. Vorbeugun

v voWeiße Zähne
2 mittel bel Bazillen-In-fektion durch die Mundhähle ſyſinenra. Grippe usw. Oberi zu haben.

erzielen Sie meist schon
nach kurzem Gebrauch
d. herrlich erfrischenden

Hauptſchriftietter Helmu! Böticher.
Verantwortlich für den politiſchen Teil Helmut Böttcher Volkswirtſchaft
Ferdinand Querfurt für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung
ſowie für den lokalen Teil Adolf Meyer für provinzielle Nachrichten
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen Teil: Ferdinand
Querfurt; für den Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele Halle s S.
Verkagsdirektor Robert Voenſch.

buxus- und Gehrauchs- Porzellanse aus den Kgl. Fabriken Meissen u. Berlin
sowie Rosenthal-Porzellane empfehlt billigst Louis Böker, beigertt. J.
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